24. Sonntag – B – 24

Liebe Gemeinde, wer nach Gott, nach Jesus fragt, muss damit rechnen, von diesem selbst befragt zu werden. Gottes Fragen machen ihn nicht nur zum Befragten; er wird vor die Entscheidung gestellt. 

Der Prophet Jesaja war ein von Gott Angefragter. Er hörte in seiner Berufungsvision die Frage JAHWES: „Wen soll ich senden! Wer wird für uns gehen?“ (Jes 6,8) Jesaja konnte freimütig sein „Hier bin ich, sende mich!“ sagen, weil er vom Engel gereinigt und vorbereitet war. Ohne das gnä​di​ge, vorbereitende Handeln Gottes wäre dem Propheten die Antwort nicht mög​lich gewesen.
Am Beginn der ersten Lesung klang dies an: „Gott, der Herr, hat mir das Ohr geöffnet. Ich aber wehrte mich nicht und wich nicht zurück.“ (Jes 50,5) Jesaja hat bereits Erfahrung im Leben mit Gott. Er weiß, dass das von Gott Angesprochenwerden ein herausfordernder und schmerzhafter Prozess ist. Zugleich ist es beglückend, da Gott Kraft zum Durch​halten gibt, getragen von der Gewissheit: Gott steht zu mir, er „wird mir helfen; darum werde ich nicht in Schande enden.“ (Jes 50,7) Jesus hat diese prophetischen Aussagen des Gottesknechtsliedes auf sich bezogen. Denn ER ist der Gottessohn, der Gottesknecht, und ER weiß: Auch in Leiden und Tod steht der Vater zu mir. ER lässt mich nicht allein! 
Vom Evangelium her drängt sich ein anderer Punkt in den Vordergrund. Er ist gerade in der derzeitigen Situation der Kirche besonders aktuell. – Wer ist Jesus für mich? – Das ist die Frage, um die sich alles dreht. 
Jesus ist mit den Jüngern in der Gegend von Cäsarea Philippi. Da stellt ER die Frage: „Für wen halten mich die Menschen?“ (Mk 8,27) Da auch Mt und Lk den Text überliefern, lohnt sich ein Vergleich. „Für wen halten mich die Leute?“ (Lk) „Für wen halten die Leute den Menschensohn?“ (Mt)

Die Antworten der Jünger zeigen: Die Menschen haben, bei aller Bewun​derung für Jesu Taten, IHN nicht erkannt.
Bloße Be​wun​de​r​ung genügt auch bei uns nicht! Jesus wäre für uns sonst auch nur ein besonderer Mensch, wie die genannten Personen, wie Johannes der Täufer, Elija, einer der Propheten, oder – wie es heute gern gesagt wird – Jesus war eine besonders sozial engagierte Person. Auch wir werden zusammen mit den Jüngern gefragt: „Ihr aber, für wen haltet ihr mich?“ Können wir mit Petrus sagen: „Du bist der Messias.“ (Mk 8,29) Im Mt-Ev. sagt Petrus: „Du bist der Messias, der Sohn des lebendigen Gottes.“ (Mt 16,16) Ist Jesus für uns Gott, unsere einzige Rettung? Gott, für den wir uns kompromisslos zur Verfügung stellen, um Seinen Ruf an uns in Seinem Sinn, in Gottes Sinn zu leben? 
Eigentlich könnte Jesus doch vor Begeisterung in die Luft springen: „Sie haben begriffen, wer ich bin, sie haben begriffen“, könnte er jubeln. Aber nicht Jubel kommt von Jesus, sondern ein strenges Verbot, es jemandem zu sagen. – Erst nach den Ereignissen von Tod und Auferstehung werden die Jünger langsam begreifen, wer ER wirklich ist.

Jesus kündigt den Jüngern Seinen Weg an, der ein Weg in den Tod sein wird; ein Weg, der aber nicht im Tod endet, sondern in der Auferstehung den Tod besiegt. Dann folgt die Aufforderung zur Nachfolge an uns, zu einer Nach​folge auf dem Kreuzweg. Nur in der Kreuzesnachfolge ist die Rettung des Lebens gewährleistet.

Petrus will dem Kreuz ausweichen. Er nimmt Jesus beiseite: „Herr, du handelst unklug; Sterben und Leid ist doch nicht der Plan Gottes. Der will doch nur unser Bestes, Er ist doch der liebe Gott.“ Wie Jesus dieses Geschwätz einschätzt wird überdeutlich: „Tritt hinter mich, du Satan! Denn du hast nicht das im Sinn, was Gott will, sondern was die Menschen wollen.“ (Mk 8,33)
Menschen wollen dem Leiden ausweichen, deshalb öffnen wir uns nur zu gern dem „frommen“ Gesäusel des Teufels: „Gott kann so etwas doch nicht von uns wollen, Er ist doch der Gott der Liebe.“ Rosarote Augen!
In Jesus Christus ist Gott für uns in den Tod gegangen, für uns! Nur in der Nach​​folge, die Jesus von uns fordert, gehen wir in IHM den Weg zum Le​ben. Deshalb Seine klare Aufforderung: „Wenn einer hinter mir hergehen will, verleugne er sich selbst, nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach!“ (Mk 8,34) Jesus verlangt die persönliche Nach​folge! Wir können uns auf die Nachfolge, auf diesen Weg einlassen, weil Jesus ihn für uns bereits gegangen ist und ihn immer neu mit uns geht.

Wer getauft ist, so sagt es uns Paulus im Galaterbrief, hat „Christus als Gewand angelegt“ und daher sind „alle einer in Christus.“ (Gal 3,27f) Jesus geht mit uns, weil ER in uns lebt. 
Sicher, dies ist uns alles in der Taufgnade, die wir empfangen haben, geschenkt; wir aber müssen die Taufgnade unter der Führung des Heiligen Geistes fruchtbar wer​den lassen. Im Heiligen Geist lebt Christus in uns. Wir stehen unter Seiner Führung, wenn wir Jesu Ruf folgen und den Weg der Nachfolge gehen. Es ist der Weg zum Leben – für uns – und für andere.

Viele bedrückt die derzeitige Situation in der Kirche. Ein Prozess wirklicher Neuevangelisierung ist notwendig. Allein Veränderungen der Strukturen, die durch die zurückgehende Zahl der Priesterberufungen erzwungen sind, bringt nur Frust und Verärgerung. Die Art und Weise wie wir diese uns auferlegten Probleme angehen, sagt Entscheidendes über unser Christsein. Ein Starren auf die kleine Zahl in den Seminaren und auf die Finanzen genügt nicht. Wir müssen uns vielmehr die Frage stellen: Was ist Gottes Anfrage und Angebot an uns in dieser Situation? 

Alle Prozesse der Erneuerung in der Kirchengeschichte – und solche stehen an – begannen mit dem Ruf: „Zurück zu den Quellen!“ Die Quellen gilt es bewusst in den Blick zu nehmen und zu buchstabieren. Ein einfaches: „Ach damals war alles schöner!“ genügt nicht, denn es ist die Verweigerung, sich einer Neuevangelisierung im Heute zu stellen.

Deshalb die Frage: Wo sind unsere Quellen? Das können nur Jesus in den Gestalten der Eucharistie und die Heilige Schrift sein! 

Damit der notwendige Prozess der Erneuerung in der Kirche beginnen kann, muss sich jeder fragen: 
· Wie ist meine Beziehung zu Jesus in der Eucharistie?
· Wann habe ich das letzte Mal in der Heiligen Schrift gelesen? Ist sie für mich Lese- und Lebensbuch?
· Nutze ich die Möglichkeiten zur Anbetung, die in den Kirchen an​geboten werden?
· Gehe ich regelmäßig zum Empfang des Bußsakramentes?
Diese Fragen muss sich ein jeder stellen, damit der notwendige Prozess der Neuevangelisierung gelingen kann. Gott gibt uns viel an die Hand. Doch wir müssen diese Möglichkeiten selbst ergreifen und nutzen. Davon sprach die zweite Lesung. Denn nur der, der in Gott verwurzelt ist, kann sich im Engagement für die Menschen weit hinauslehnen, weil Gott ihn hält und trägt. Wir können es auch in den Worten von P.M. Zulehner sagen: „Wir müssen in Gott eintauchen, um bei den Menschen auf​zu​tau​chen.“ 








Amen.
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